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Nach dem islamischen Verständnis ist der
Mensch die Krönung der Schöpfung.3 Er ist es,
dem vom Geist Gottes4 eingehaucht und der in
bester Form5 erschaffen worden ist. Mit Vernunft,6

Freiheit7 und anderen Besonderheiten und Fähig-
keiten ausgestattet, ist er in der Lage, seine Auf-
gabe als Statthalter Gottes 8 auf Erden wahrzu-
nehmen und die gesamte Schöpfung, die ihm an-
vertraut worden ist, in Verantwortung zu nützen. 

Um seiner Verantwortung jedoch gerecht zu
werden und gemäß seiner natürlichen Veranla-
gung handeln zu können, bedarf es einer Aktivie-
rung bzw. ständigen Weiterentwicklung seiner
Potentiale im Lichte der Offenbarung.9 Dies ist
nach islamischem Verständnis nur durch Bildung
möglich. Aus dieser Perspektive betrachtet stellt
Bildung nicht nur einen zentralen Aspekt der is-
lamischen Religionspädagogik, sondern das Kern-
anliegen der islamischen Botschaft dar. Auch wenn
die aktuelle Lage in den mehrheitlich muslimisch
bevölkerten Ländern eine inhärente Bildungsfer-
ne im Islam vermuten lässt, war und ist der Islam
für die Muslime stets die wichtigste Form der Er-
ziehung und Bildung. 

Dies gründet vor allem darin, dass die islami-
schen Quellen, vor allem der Koran und die Tradi-
tion des Gesandten Muhammad (gest. 623 n.Chr.)
großen Wert auf Bildung legen. So wird im Koran
das Wort Wissen in seinen verschiedenen Prägun-

gen ca. 750 Mal erwähnt, was 1% der Gesamtzahl
der erwähnten Wörter imKoran entspricht.10 Diese
wertschätzende Haltung zur Bildung ist wahr-
scheinlich einer der entscheidenden Gründe da-
für gewesen, dass es den Muslimen gelungen ist,
in relativ kurzer Zeit nach der Entstehung des Is-
lams das zivilisatorische Zentrum der Welt zu wer-
den.11

Was die islamischen Quellen konkret über Bil-
dung beinhalten und wie die muslimischen Ge-
lehrten die Quellen verstanden und ausgelegt ha-
ben, soll im Laufe dieses Beitrages erläutert wer-
den.12 In diesem Zusammenhang soll zunächst der
Fokus auf die wichtigsten islamischen Quellen,
den Koran und die Sunna, gerichtet werden. Zum
Schluss soll kurz auf die aktuellen Herausforderun-
gen im europäischen Kontext eingegangen werden.

Grundlagen der Bildung 
in den islamischen Quellen 

Jede Religion besitzt eine Fülle an Quellen, aus
der sie gespeist wird. Einige dieser Quellen wer-
den wahrgenommen, andere weniger. Die islami-
sche Theologie hat die Zahl der Quellen des Islams
auf vier festgelegt. Diese sind, neben dem Koran,
der als Primärquelle gilt, die Sunna als zweite
Quelle, der Konsens oder die Übereinstimmung
der islamischen Rechtsgelehrten (al-iǧmā') sowie
der Analogieschluss (al-qiyās).13
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wenn er sagt, dass »dieses Konglomerat aus außerislamischen 
Auffassungen und originär islamischen Ansichten […] den 
fruchtbaren Boden [bildeten], auf dem sich ein wissenschaft-
lichen Kriterien verpflichtetes bildungstheoretisches Schrifttum 
in arabischer Sprache entwickelte, das wir heute zu Recht als 
›pädagogisch‹ bezeichnen können«. Günther, Sebastian (2016):
Bildungsauffassungen klassischer muslimischer Gelehrter, S. 54. 

15 Vgl. Günther (2013): Das Buch ist ein Gefäß gefüllt 
mit Wissen und Scharfsinn, S. 358.

Da in unserem Kontext vor allem die ersten
beiden Quellen relevant sind, werden wir uns im
Folgenden diesen beiden Quellen widmen, was
nicht bedeuten soll, dass das muslimische Bil-
dungsverständnis nicht auch von anderen Quel-
len beeinflusst worden ist.14

Der Koran 

Als authentisches Wort Gottes nimmt der Ko-
ran eine zentrale Rolle im Islam ein. Er ist die pri-
märe Quelle jeglicher theologischen Überlegung
und damit auch die Grundlage des islamischen
Bildungsverständnisses. Trotz teilweise unüber-
brückbarer Dissonanzen über das Wesen und die
richtige Auslegung des Korans sind sich muslimi-
sche Gelehrte darüber einig, dass er die erste und
wichtigste Quelle des Islams ist. 

Als wichtigste Quelle des Islams ist es gerade-
zu verständlich, dass im Koran verschiedene The-
menbereiche, zu denen auch das Thema Bildung
gehört, behandelt werden. Da jedoch der Koran
nicht auf einmal, sondern innerhalb von ca. 20 Jah-
ren sukzessiv und oft auch anlassbezogen offen-
bart und erst nach dem Ableben des Propheten
Muhammad gesammelt und in Buchform ge-
bracht worden ist, ist er in seiner aktuellen Fassung
weder chronologisch noch thematisch gegliedert.
Daher sind auch die Aussagen über Bildung nicht
in einem bestimmten Kapitel systematisch darge-
stellt, sondern im ganzen koranischen Text kon-
textbezogen verstreut zu finden. Es bedarf also
einer systematischen Auseinandersetzung mit dem
koranischen Text, um sich ein Gesamtkonzept
zum koranischen Zugang zur Bildung zu schaf-
fen. 

Sicher ist jedoch, dass im Allgemeinen betrach-
tet der Koran einen positiven Zugang zur Bildung
hat. Die positive Haltung des Korans zur Bildung
und damit verbunden zum Lehren und Lernen,
zur Reflexion und zum Wissenserwerb, bildet das
Fundament, auf dem die wertschätzende Haltung
zur Bildung im Islam gründet.15

Verschiedene Koranverse lassen keinen Zwei-
fel daran, dass die Bildung des Menschen durch
die Offenbarung als primäre Intention des Islams
betrachtet werden kann. Als wichtigstes Indiz für
die besondere Zuneigung des Islams zur Bildung
wird vor allem der Anfang der koranischen Offen-
barung gesehen. Die ersten Koranverse, die im Jahr
610 n.Chr. dem Gesandten Muhammad hinab-
gesandt worden sind, beginnen mit dem arabischen
Wort Ikra, das ins Deutsche unter anderem mit »Le-
sen« und »Rezitieren« übersetzt wird. So heißt es
in den ersten offenbarten Versen: 

»LIES im Namen deines Erhalters, 
der erschaffen hat, den Menschen –
erschaffen hat aus einer Keimzelle! 
Lies – denn dein Erhalter ist der 
Huldreichste, der (den Menschen) 
den Gebrauch der Schreibfeder gelehrt 
hat, – den Menschen gelehrt hat 
was er nicht wußte!« 16

Auch wenn die ersten Verse unterschiedliche
Interpretationen zulassen und wir aufgrund des
besonderen und einzigartigen Kontextes, in dem
dieses Ereignis stattgefunden hat, die konkrete Be-
deutung dieser Aufforderung für den Propheten
selbst nicht zur Gänze erschließen können, haben
Muslime diese Verse von Anfang an als Aufforde-
rung Gottes zur Bildung im weitesten Sinne ver-

14 Neben dem Koran und der Sunna des Propheten können auch 
»die im alten Arabien präsenten paganen, jüdischen und christ-
lichen Bildungsvorstellungen« und »das antike griechische, 
altiranische und indische intellektuelle Erbe in seiner kreativen 
Rezeption durch die Muslime« zu den Quellen des muslimi-
schen Zuganges zu Bildung gezählt werden, die ihren Weg 
durch muslimische Gelehrte in die islamische Bildungslehre 
gefunden haben. So ist Sebastian Günther Recht zu geben, 
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standen. So haben sich in der islamischen Tradition
die ersten Verse – insbesondere das erste Wort –
als Symbol des göttlichen Aufrufes zur Bildung
etabliert. Dies hat u.a. auch dazu geführt, dass vie-
le Muslime auch heutzutage ihre Bildungseinrich-
tungen und wissenschaftlichen Zeitschriften oder
Vereine nach dem ersten Wort der ersten Offenba-
rung benennen und damit zum Erhalt dieser Tra-
dition beitragen.  

Neben den ersten offenbarten Versen, die eine
zentrale Rolle in der Affirmation der Bildung ein-
nehmen, finden sich im Koran zahlreiche andere
Stellen, die in der einen oder anderen Form die Be-
deutung der Bildung unterstreichen. Dazu gehört
auch der im Titel erwähnte Vers, aus dem die
hohe Stellung des Gebildet-Seins klar hervorgeht.

Dass der Bildung im Islam eine hohe Bedeut-
samkeit beigemessen wird, hängt aber auch damit
zusammen, dass im Koran neben den bereits er-
wähnten Stellen zahlreiche andere Hinweise zu
finden sind, die die Bedeutung, aber auch die Not-
wendigkeit des Denkens und der Reflexion unter-
streichen.17 Zu der koranischen Aufforderung,
seinen Verstand zu benutzen, bemerkt Sebastian
Günther:

»Bemerkenswerterweise werden die Men-
schen im Koran wiederholt dazu aufgerufen, ihren
Verstand zu benutzen. Sie sollen die Welt und das
Universum nicht nur mit dem Herzen, sondern
eben auch rational begreifen und reflektieren, um
so zu Gott zu finden und sich Gottes Willen ganz
hinzugeben. Das verstandesmäßige Lernen nimmt
somit – neben der spirituellen Gotteserfahrung –
im Koran und in der Religion des Islams generell
einen wichtigen Platz für die Bildung und Erzie-
hung der Menschen ein.« 18

Aber nicht nur die zahlreichen koranischen
Verse haben die Bildung unter Musliminnen und
Muslimen gefördert, sondern auch die Handlun-
gen und Aussagen des Propheten Muhammad,
dessen Aufgabe es war, als erster Empfänger der
Offenbarung die koranische Botschaft in seinem
Leben zu implementieren und der Menschheit zu
verkünden. Daher soll im Folgenden kurz auch auf
einige prophetische Überlieferungen eingegangen
werden, die die zweite islamische Quelle darstel-
len. 

Die Sunna 

Neben dem Koran, der als Wort Gottes die ers-
te islamische Quelle darstellt, spielen auch die
Aussagen und Handlungen des Gesandten Mu-
hammad, die unter dem Begriff Sunna subsumiert
werden, als zweite Quelle des Islams eine zen-
trale Rolle für das muslimische Verständnis von
Bildung. Der hohe Stellenwert und die religiöse
Autorität des Gesandten Muhammad werden
durch zahlreiche Koranverse bestätigt.19 Dadurch
besitzt er für die Muslime auch eine wichtige Vor-
bildfunktion. Wenn wir Gott metaphorisch als den
ersten Lehrer oder als Erkenntnisquelle20 betrach-
ten, so ist der Prophet als »lebendiger Koran«21 in
den Augen der Muslime der erste menschliche
Leh rer. In einer Aussage seiner Frau heißt es:
»Sein Charakter war der Koran.«22 Aus diesem
Grund sind seine Aussagen bezüglich der Bildung
für die muslimische Gemeinde von enormer Be-
deutung. 

Für die Mehrheit der muslimischen Gelehrten
hat die Sunna des Propheten auch einen norma-
tiven Charakter. Die umfangreichen Überlieferun-

16 Asad, Muhammad (2015): Die Botschaft des Koran. 
Übersetzung und Kommentar (4. Aufl.), Ostfildern, 95, S. 1–5. 

17 Vgl. Koran 59,2; 19,13 2,266; 10,24; 13,3; 16,11; 30,21. 
18 Günther (2016): Bildungsauffassungen klassischer muslimischer

Gelehrter, S. 52.
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Kašf al-h ̮afā
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gen der Sunna, die als Hadith bezeichnet werden,
beinhalten, wie auch der Koran, zahlreiche Hin-
weise zur Bildung. Anhand einiger Hadithe soll die
affirmative Haltung auch der Sunna exemplarisch
dargestellt werden. 

Ein wichtiger Hadith, der nicht nur eine gro-
ße Berühmtheit unter Muslimen erlangt hat, son-
dern auch ein starker Impetus für die Förderung
des Wissens unter Muslimen gewesen ist, ist jene
Überlieferung, in der das Streben nach Wissen für
jede Muslimin und jeden Muslim als eine reli-
giöse Verpflichtung (Fard) erklärt wird.23 Auch
wenn es unterschiedliche Meinungen dazu gibt,
welches Wissen hier gemeint ist, und nicht selten
dieses Wissen auf das religiöse eingeschränkt
wird, kann angenommen werden, dass diese Über-
ieferung als allgemeine Aufforderung verstanden
werden soll. Denn eine weitere Überlieferung, in
der Muslime aufgefordert werden, auch dann nach
dem Wissen zu suchen, wenn sich dieses in Chi-
na befindet,24 lässt den Bereich des Wissens, das
erworben werden soll, auch auf den des nichtre-
ligiösen Wissens ausdehnen. Wie selbstverständ-
lich die Bildung auch in der prophetischen Tradi-
tion betrachtet worden ist, zeigt beispielsweise
auch die Aussage, in der es heißt: »Alle Weisheit
ist das verlorene Eigentum eines Muslims, so wo
immer er es findet, soll er es aufnehmen […].« 25

Die Bedeutung der Bildung wird auch in der
nachfolgenden prophetischen Überlieferung deut-
lich, die Musliminnen und Muslimen empfiehlt,
ein Akteur in Bildungsprozessen zu sein und nicht
außerhalb zu bleiben. In dieser prophetischen
Überlieferung heißt es: »Sei entweder der Lehrer,

der Schüler, der Zuhörer oder der Förderer; ver-
meide es auf jeden Fall, der Fünfte zu sein.«26

Ausgehend von der oben erwähnten Bedeu-
tung von Lehren und Lernen im Koran und der Sun-
na, haben sich auch einige frühere muslimische
Gelehrte in ihren Schriften zu dieser Thematik
geäußert. Obwohl es sich dabei nicht um spezi-
fisch systematische Auseinandersetzungen mit dem
Thema Bildung handelt und die Gelehrten aus
unterschiedlichen wissenschaftlichen Hintergrün-
den agiert haben, sind in vielen dieser Schriften,
besonders in jenen, die sich mit den Verhaltens-
regeln zwischen Schülern und Lehrern beschäf-
tigt haben,27 Anknüpfungspunkte zu erkennen, die
in der einen oder anderen Weise mit dem Thema
Bildung in Verbindung stehen. Dabei ist es den Ge-
lehrten vor allem darum gegangen, die Bedeu-
tung der Bildung durch die islamischen Quellen
zu unterstreichen, eine Kategorisierung zwischen
den Wissenschaften zu unternehmen, um damit
die Menschen vor nutzlosem Wissen zu warnen,
Ratschläge für eine gute Lehre zu erteilen und die
Lehrer-Schüler-Beziehungen zu erläutern und da-
mit die Lernatmosphäre zu verbessern.   

Aktuelle Herausforderung 

Wie bereits am Anfang kurz angedeutet, scheint
aktuell – in Anbetracht der Quellenlage – die mus-
limische Realität mit wenigen Ausnahmen fern
vom islamischen Bildungsideal zu sein. Es ist schwer
zu erklären, wie es dazu kommen konnte, dass
eine religiöse Gemeinschaft, die auf Quellen be-
ruht, die von Anfang an eine äußerst positive und
affirmative Haltung zur Bildung haben, sich von
Bildung im Allgemeinen dermaßen entfernt, dass

23 Vgl. Ibn Māǧa (1998): As-Sunan Ibn Māǧa, Bd. 5, Beirut, 
S. 214 –15, Nr. 224. 

24 Vgl. Al-Hindi, ‘Ala al-Din ‘Ali ibn ‘Abd-al-Malik Husam 
al-Din al-Muttaqi (2005): Kanz al-‘Ummāl f ı̄ sunan al-aqwāl 
wa'l af‘āl (3. Aufl.), Amman, S. 1294, Nr. 28697.

25 At-Tirmidı̄, Muhammad b. 
˛
Isā b. Saura as-Sulamı̄ (1996): 

Al-Ǧāmi
˛
al-kabı̄r (1. Aufl.), Bd. 4, Beirut, S. 417, Nr. 2687.
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Bildungsferne zum Merkmal dieser religiösen Ge-
meinschaft und damit auch der ganzen Religion
wird. Die Gründe für die entstandene Situation
sind vielschichtig und nicht nur theologischer Na-
tur. Daher sei vor monokausalen Erklärungen von
vornherein gewarnt. Da es uns jedoch in diesem
Beitrag besonders um den theologischen Aspekt
geht, soll zum Abschluss kurz auf die Herausforde-
rungen der Gegenwart aus theologisch-religions-
pädagogischer Perspektive eingegangen werden.

Eine der größten Herausforderung im aktuel-
len europäischen Kontext besteht in diesem Zu-
sammenhang darin, ein neues Verständnis von
Bildung zu entwickeln, das sowohl den eigenen
Wurzeln als auch den Erfordernissen des aktuellen
Kontextes entspricht. Auch wenn für viele Gläubi-
ge, besonders aber für Funktionäre und Würden-
träger, die Kontextualisierung im religiösen Be-
reich stets als eine Art Verwässerung der religiö-
sen Inhalte betrachtet wird, ist die Kontextualisie-
rung unausweichlich, wenn das Bildungspoten-
zial der Religion – in diesem Fall des Islams – auch
in der Gegenwart wirken soll. Dabei stellt sich die
Frage, wie es uns Muslimen gelingen kann, die
religiösen ethischen Prinzipien, die einen allge-
meingültigen Anspruch haben, von anderen nor-
mativen Aussagen, die z.B. die zwischenmensch-
lichen Beziehungen betreffen, zu trennen und be-
sonders die letzteren so zu verstehen und zu in-
terpretieren, dass diese zur Bildung des heutigen
Menschen beitragen können und nicht zu einer
Isolation der Muslime führen.28 Dazu bedarf es
natürlich einer ständigen Neuinterpretation der
Quellen. Schließlich ist die einzige Konstante die
Veränderung selbst, so das berühmte Sprichwort. 

Doch wie wir es von der Geschichte der christ-
lichen Religionspädagogik kennen, ist dies kein
leichtes Unterfangen. Neben einer kritischeren
Hinterfragung der eigenen Tradition bedarf es
einer »anthropologischen Wende«, die den Men-
schen von seiner unantastbaren Würde, seiner in-
tellektuellen Fähigkeit und seinem freien Willen her
denkt. Religionspädagogisch gedacht, darf uns der
göttliche Ursprung der Offenbarung nicht dazu
verleiten, zu glauben, die Kinder müssten an die
Offenbarung angepasst werden und nicht umge-
kehrt. 

Demzufolge darf Bildung nicht auf religiöse
Bildung und religiöse Bildung nicht auf bloße An-
eignung von religiösem Wissen reduziert werden,
wie es in einigen traditionellen Kreisen oft der Fall
ist.29 Bildung muss wie in der frühen Entstehungs-
zeit des Islams viel umfassender betrachtet wer-
den und die Gesamtheit der menschlichen Bedürf-
nisse berücksichtigen.30

In unserem aktuellen europäischen Kontext
kommt noch dazu, dass eine enge Zusammenar-
beit mit den christlichen Theologien und Religi-
onspädagogiken unabdingbar ist. Sowohl der ge-
meinsame Ursprung als auch der aktuelle gemein-
same Kontext verpflichten uns zu einer interreli-
giösen Zusammenarbeit. Nur so kann es uns ge-
lingen, ein neues Verständnis von Bildung im eu-
ropäischen Kontext zu entwickeln, das, in Anleh-
nung an die Wurzeln, aber mit Blick in die Gegen-
wart, den Musliminnen und Muslimen in Europa
eine Partizipation an der Gesellschaft ermöglicht
und zum Hoffnungsschimmer für Musliminnen
und Muslime, die außerhalb Europas leben, wer-
den kann.

28 Vgl. Hajatpour, Reza (2013): Vom Gottesentwurf zum 
Selbstentwurf. Die Idee der Perfektibilität in der islamischen 
Existenzphilosophie, Bd. 10: Welten der Philosophie, 
Freiburg, S. 21.
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29 Bilgin, Beyza (1998): Egitim Bilimi ve Din Egitimi, in: 
Ankara Üniversitesi Ilahiyat Fakültesi Yayinlari, Bd. 185, S. 1.

30 Vgl. Günther (2013): Das Buch ist ein Gefäß gefüllt 
mit Wissen und Scharfsinn, S. 363.




